


Wor,henkalendarium

Namenstage  vom  6.2.  bis  13.2.

FR: Päul Miki,  Amadeus,  Dorothea

SA: Richard,  Nivard,  Wunna  a
SO: Hiefönymus  Aemiliani,  Johannes

von Matha,  Paulus  von Verdun  '  ,

MO: ' Apollonia,  Alto,  Aiisbert,

Raimund

DI: SchoJastika,  Wilhelm  ü.c,, tlugo,

Zenon

MI: Maria  v, föurdes,  Adolf

DO: Eulalia,  Humbelina

f'R:  Reinhi1d,  Irmhild,  Christina,

Gilbert

ffimmelserschemungen.

Vollmond  am 13. Februar

Der Mond  +igeht unter  sichii  arr) 9. Februar.

Bauernregel:

Ist's  an Apollonia  feucht,  derWintersehrspät

entweicht.

Die  hei}ige  Scholastika  (Gedenken:  10.2.)

Scholastika, deren r'lamen im Deutschen

++die Leföende«  bedeutet,  war die Zwillings-

schwester des großen  knedikt.  Eine  starke
Liebe  verband  die beiden  Cieschwister  durch

ihr ganzes  Leben miteinander,  Scholastika

nahm  'an allem,  was ihren  Bruder  bewegte,

Anteil  und  teilte  seine  Sehnsuc5t,  die Welt zu

fliehen.

Zunächst  lebte  Scholastika  in einem  Kloster

bei Subiaco,  das heute  noch ihren  rlamen

trägt,  Als der heilige  Benedikt  jedoch  das

Stammkloster  seines  Ordens  auf  dem  Mor)te

Cassino  gegründet  hatte,  flehte  ihn seine

fromme  Schwester  an, ihm  folgen  zu dürfen.

ßenedikt richtete ihr am FuJ!i des Berges  ein

armseliges  Klösterchen  her  und  setzte  sie als

Äbtissin  ein.  Mit aller  Umsicht  leitete  sie das

Kloster  und  ging  in der  ßeachtungder  Regeln

den Schwestern,  die sich  bald  um sie Schar-

ten,mitgutemßeispielÖoran.  Mitbesonderer

Liebe  widmete  sie sich  der  Kranken-  und  Ar-

menpflege.  Scholastika  ist die eigentliche

Mutter  der  Frauenklöste,r,  die als eine der  er-

sten  die Regel  des hl. Benedikt  einführte.  Sie

h3t  auf  diese  Weise für  die gesamte  weibliche

Ordenstvelt völlig  neue  Maßstäbe gesetzt.

Die tIeilige  ist die tlelferin  gegen  Blitz  und

für  Regen,  weil  sie, wie  die »Dialogeii  des Pap-

stes Gregor  des Ciroßen berichten, beides  in

ihren  letzten  Lebenstagen  von Gott  erbeteii

hatte.  Sie starb  542  im Alter  von  sechzig  Jah-

ren.-lhre  Reliquien  wurden  874  nachJuvigny-

sur-föison  und  Le Mans  in  frankreich

überführt.

In der  Nacht  ist  es

oft  finster

Wenn man will, kann man aus allem

einen  gemeindepolitischen  Kleinkrimi

machen - siehe Straßenbeleuchtung im

Ortsteil  St. Margarethen,  Pians.  Wer einen

Streit  braucht,  bricht  sich enfach  einen-

vom  Zaun-und  Zäune  sindjagenug  in un-

serer  Ciesellschaft.

Zu der vorliegenden  Problematik  meine

ich, daß man  eher  bestehende Straßenbe-
leuchtungen  abschalten  als neue bauen

sollte.  Wozu soll es denn  gut  sein,  jedes

Stinkgassl  die ganze Nacht  über  zu be-

leuchten.  Sollten  wir  nicht  wieder  zu den

einfachen  Erkenntnissen  zurückfinden,

von deneneine  laute't, daßes  nachts meist
dunkel  ist?  ,

(!n der  Nacht  herrscht  Finsternis,  und  die

heißt  bekanntlich  so, weil  es da immer  fin-
ster  ist.)

Und wer nachts unterwegs ist, muß  sich
halt  darauf  einstellen.  '

Für mich steht es außerhalb  jeden  Zwei-

fels, daß die rrauen,  die in der Pianner

tlauptschule  abends  turnen,  auch  ohne

Straßenbeleuchtung heimfinden..

Oswald  Perktold

Pfarramt  St.  Josef,  Bniggen

hat  ab l.  J8nner  die  neue
Telefonnummer  2808

'Wie es ffüh,er  war...

t  . -W

Mustening  1939  im St. Antoner  notel  iiAlpenroseii:  Bild  von Eva Tilzer  zur  Verfügung  gestellt.
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ÄMTER

Gegenwartsliteratur
Bejirkshaupt.mannsr,haff:  Aufhennng

DerTaMr.r8erRpvirkshauptmann,HofratDr.Hejnrjch  WaJdner,beyorzugt
ein  freundliches  Amt.  Heuer  wird  dUe t'assade  de.q Amtqyhäudes  ;mf-
gehellt.

Die  LandeckerBezirkshauptmanöschaftwirdbaldineinerhellerenFassadeerstrahlen.

Foto:  Perktold

Die  föndecker  Bezirkshauptmannschaft  derMittagspauseerholen,sosieesnichtvor-
(damit  ist  das Gebäude  gemeirit)  steht schon  ziehen,  die Stätte  ihres  Wirkens'zu  verlassen.
seit  über  achtzig  Jahren  am Inn qeqenüber  70 Personen  sind zur Zeit an der ßezirks-
dem  Schlosse.  Legte  der lnn  früher  eine  un-  hauptmannschaft  tätig.  Und zwar  in sieben
gleich  lebhafter  rauschende  Oeräuschbarrie-  Referaten,  die wiederum  in Sachgebiete  un-
rezwischendiebeidenCiemäuer,soistheute  terteiItsind,wobeidieSachgebieteiiederum
der  Straßenverkehr lauter und  aufdrinqlicher  in zahlreiche  Unterabteilungen  zerfallen:  +iPa-
als früher.  '. pierkrieg«  nennen  respektlose  Zeitgenossen
IndieRäumederAmtsburghatzwardieNeu-  diese Erscheinung  von Sankt  Bürokratius.
zeit  mit  ihrem  wie einem  Frühlingshochwas-  . Auf  jeden  Fall: ßezi'rkshauptmann  tleinrich
ser gestiegenen Verwaltungsaufwand Einzug Waldner  ist bestrebt, daJ3 es in dem t}ause
gehalten,  am Gebäude  selbst hat sich  jedoch  freundlich  zugeht.  Die beamteten  Landesbe-
kaum  etwas  verändert..Bis  zum  letzten  Jahr.  diensteten  sollen  die Büroräume  mit  ihrem
DaließderChefdesBezirksverwaltungsappa-  Wohlwollen  erfüllen.  Wer öfter  bei der BtI zu
rates,  tlofrat  Dr. tleinrich  Waldner,  die tland- tun  hat,  wird  wohl  beurteilen  können,  ob dies
werker  kommen.  Von sich  aus kam auch  der  d5(  73l1 ist.
LandeskonservatorIfofratDipl.-lng.JosefMe-

. nardi,istdochjedesOebäude,dassichimtSe-

sitz  einer  Körperschaft  öffentlichin  Rechtes
befindet,  automatisch  denkmalgeschützt.
Ein Um- oder  Anbau  be-darf  also der Zusim-
mung  des Landesdenkmalamtes.

Wiees im Inneren  im übertragenen  Wortsin-
ne hell sein soll,  so wird das Oebäude  bak)
auch  nach  außen  im eigentlichen Sinne'  des
Wortes  aufgehellt  werden.  r'lach dem  An-  und
Umbau  19p6  (die Kosten  beliefen  sich übri-
gens  auf  1,6  Mio Schilling)  wird  die ßezirks-
hauptmannschaft  heuer  gefärbelt.  f,ine  hei-
kIeAngelegenheit,indermansich  wiedermit
dem Landeskonservator,  aber  auch mit  dem
Färbelungsausschuß  der  Stadtgemei,nde
Landeckzusammensetzen  will.  Diebeiden  bis
dato  eher  grantigen  Wächter  am föndecker
Innknie  hüllen  sich also in hellere  Fassaden:
oben  der  Musentempel  des LandeckerSchlos-
ses, weiter  unten  derTempel,in  dem  Bürokra-
tius geopfert wird.  Wir wollen  hoffen,  daß sie
auch  in eine  hellere  Zukunft  weisen.  O.P.

Um einen  Zugang  zu den,Kellerräumen  zu
finden,  die man  für  dringende  räumliche  f,r-
fordernisse  brauchte,  mußte  man  ein neues
Stiegenhaus  an die Nordwestseite  anbauen.
Damit  erreichte  man ein zweites:  einen  den
Vorschriften  entsprechenden  Fluchtweg.  lm
Kellerraum  befinden  sich jetzt  das WaSser-
buch,  das 5tandesamt,  die ßuchhaltung,  ein
Kassenraum  mit  Vorraum  und  die  tebensmit-
telinspektion.  ln einer  kleinen  Kaffeeküche
mit  Sitzecke  können  sich  die Bediensteten  in

Leben  und  Schreiben

Ob ein Dichter  in den Literaturbetrieb  paßt
oder  nicht,  kann  man unter  anderem  daran
erkennen,  daß ihm eine Frankfurter'Vorle-
sung  gegeben  wird  oder  nicht.  In den soge-
nannten  +ifrankfurter  Poetikvorlesungenii
nehmen  namhafte  Autoren  zur Theorie  der

J)ichtung, zum eigenen Werk oder zur Welt
überhaupt  Stel)ung.

1m Sommersemester  1986  war tiermann
Lenz für  die Vorlesungen  dran.  Jetzt  sirid  die
Vorlesungen  in einem kleinen  ßüchl  er-
schienen.

tlermann  Lenz erzählt  in seinen  Vorlesungen
von seineam leben  und  seinem  Schreiben.  Br
hat  immer  unbeirrt  seine  Sachen  geschrie-
ben,'stillund  unerkannt.  Durch  einenAufsatz
Peter t'Iandkes  ist er dann  über  r'lacht  be-
rühmt  geworden.

tIermann  Lenz webt  stark  an dem Mythos,
daß man  es nur  erwarten  muß,  bis man  dran-
kommt,  djnn  komme  man  auch  in der  Litera-
turdran.  (InWirkIichkeitfreilich  kommtmeist
eher  der  Tod alö die Berühmtheit).  Seine  Vor-
bilder  sind  Stifter,'  Möiike  oder  Marc Aure1,
LautergroßeWartergewissermaßen.  DieAus-
führungen  zum  eigenen  Werk  lassen  sich  bei
i'}ermann  Lenz lesen wie ein Roman.  Recht
sanft,langsamundputziggehteszu.,Öottsei-

dank  gibt  e.i manchmal  noch  eine Literatur,
die abseits  der Fertigteil-Erzählwetse  liegt..
tIermann  LenzistsoeinSchriftsteIIer,  derge-
gen den Zeitgeist  bockt.
Hermann  Lenz:

Leben  und  Schreiben.

Frankfurter  Poetik-Vorlesungen.

Frankfurt/M:  Suhrkamp  1986.  167  Seiten.
93,60  öS (=  es 1425)
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3. rolge  Damit  hätte  diese  Völkerschaft  -

dort  als Vennonen  bezeichnet  -  auch den

WestastdesrätischenWegesüberden  Arlberg

beherrscht.

Das Alpenrheintal  um Rankweil  wird von

mehreren  Forschern  als Wohngebiet  der Ven-.

nonen beansprucht,  jedoch  ohne Zusam-

menhang  mit  dem  TirolerOberland  und  atx:h

mit  anderen  Begründungen.  Zusammenge-

faßt  überbricken  wir  das Ciebiet der  Venosten
-  Vennonen  -  Vennoneten  wie folgt:

f,s reichte  von Meran über  den Räterpaß bis

zum  fernpaß  und  nach  Westen über  den Ar)-

bergbisinsRheintal.  DieVenostenbeherrsch-

ten  alsodiewesentlichenZugängebeiderseits

des Räterpasses,  wobei  ihr  Kerngebiet  im Ti-

roler  Oberland  lag. Wir versuch'en  nun,  jene

schriftlichen  Quellen  miteinander  zu verglei-

chen,  in welchen  neben  den Venosten  noch

andere'  Räte,rstämme  genannt  werden,  denn

wir  folgern,  daJ3 eine  aufeinanderfolgende  Er-

wähnung  auch  eine  gewisse  regionale  r'tach-

barschaftyoraussetzt.  Als tlauptquelle  der

Räterstämme-l'lamen  dient  uns die Aufzäh-

lung  von Plinius,  in welcher  alle 45 während

der  Regierungszeit  des Kaisers  Augustus  un-

terworfenen  Alpenstämme  genannt  werden.

lneinerVergleichstabelle  fassen  wirdieersten

8 Räterstämme  zusammen,  deren  Wohnsitze

wir im ßereich Tiro1s an den R4terwegen und
an den FSrennerwegen anne5men dürfen.
Nach Plinius  nehmen  wir  auch  die r'lumerie-

rung  vor:

Trumplini  (Nr. l),  Camuni  (l'lr. 2), Vennoneten

(I'lr. 3), Venosten  (fü.  4), Isarci  (fü.  5), ßreuni

(l'lr. 6), Genaunes  (r'lr. 7), Focunates  (I'lr. 8).

tloraz,  welcher  in seinen  Oden die tIeldenta-

ten der Kaisersöhne  im Räterkrieg  besingt,

nenntsowohl  iiRäter«  als auch  Breonen  (l'lr. 6)

und  Cienapnen  (l'lr. 7). Die Wohngebiete  der

ßreonen  und  Cienaunen  sind  bereits  bekanntI

Cassius  Dio bringt  uns  die 1etzte  )nformation

überdie  Räterstämme:  Erbeschrieb  den  Feld-

zug  des P. Silius  f"ferva gegen  die Kammuner

und  die Vennonen  im  Jahre  16  v. Chr.,  welche

wiedereinmal  zu denWaffengegriffen  hatten.

Die Stämme  fü. 2 und  3 sind  somit  zweimal

aufeinanderfolgend  erwähnt..  Es scheint  uns

sicher,  daß mit  den Kammunern  die Camuni

(Nr. 2) und  mit  den  Vennonen  die  Vennoneten

(l'lr. 3) gleichzusetzen  sind.

ffü'folgende  Stämme  sind  uns  die  Wohnsitze

bereits  bekannt:'

DieTrump1ini(r'lr.  ])sindalsBewohnerderVal

Trömpia  uniimstritten,  ihre Unterwerfung

scheintjedochschonJahrevordem  rätischen

Krieg  erfolgt  iu  sein.

Die Venosten  sind,  wie bereits  mehrfach  er-

wähnt,  im Tiroler  Oberland,  besonders  bei

ihrem  ffauptort  Imst  zu suchen.  Im Vinsch-

gau,  das zwar  den  Namen  von  +ivallis  venoste«

ab1eitet, sehen  wir  eher  das südliche  Restge-

bietdesVenostentaIes,  dasjedoch  noch  heute

den alten  Mnamen  trägt.

DieWohngebiete  derweiteren  vierRäterstäm-

me ("lr. 5 - Nr. 8 sind  bekannt:  Die Isarci  be-

wohnten  das Eisacktal,  die Breuni  das mittle-

re Iffntal und das Wipptal,  die Cienaunes  das

oberste Isartal  und di focunates  das untere

1nntal.

Unsere  Aufgabe  ist es, das Wohngebiet  der

Kammuner  -  Camuni  (rir. 2) und  der  Venno-

nen - Vennopeten  (l'lr. 3) zu suchen.

f,s erscheint uns wahrscheinlich,  daß diese

zweiStämme,  welchebei  Plinius  noch  vorden

Venosten  erwähnt  werden,  ebenfalls  im Be-

reich  der  Fiäterwege  zu suchen  sind.

Da die, Kammuner  (fü. 2) und die Vennonen

(Nr. 3) auch  bei Cassius  Dio in der  Be,schrei-

bung  des Räterkrieges  in einem  Atemzug  ne-

beneinander  erwähnt  werden,  erlauben  wir

uns, fo)gent%. Überlegung anzustel)en: Die
Stämme  l'lr. 2 und  Nr. 3 müssen  also sowohl

im F5ereich der Räterwege  und gleichzeitig

dort,  wo der Räterkrieg  begonnen  hat,  ge-

wohnt  haben.

'Diese  zwei Bedingungeri  werden  am besten

im  Tiroler  Oberland  erfüllt,  wo sich  dieRäter-

w€ge nach  Westen, Norden  und  Osten teilen
bzw. wo sich die Räterwege  nach  Süden  ver-

einigen.

Zusammengefaßt läßt sich nun erkennen,

daßdieRäterstämmeNr. 2 -  I'lr. 4ent1angder

Räterwege  wohnten,  die Stämme  I'lr. 5 -  r'lr.

7 aber  entlang  der  ßrennerwege  beheimatet

waren.  Auch  der  nach  ('lorden  führende  Bren-

nerweg  teilte  sich bei Innsbruck  in einen

westlichen  Strang,  der über  Seefeld in das

Isartal  führte  und  den  östlichen,  der  dem  Inn

talabwärts  folgte.

Wir wollen  daher  unsere  Suche nach den

Stämmen  Nr. 2 und  f'lr. 3 längs  der  Rätetwege

im Tiroler  Obertand  konzentrieren.  Bei flur-

und Ortsnamenvergleichen  stellen  wir fest,

daß wir  sowohl  die Camuni  (rat.) oder  Kam-

munioi  (gr.) als auch die Vennoneten  (kelt.)

Vennioi  (gr.)aoder  Vennes  (spätlat.)in  yorhan-

denen  Ortsnamen  zu erkennen  glauben.

Im Ortsnamen  Zams  (1140:  Zamis)  wollen  wir

einen  tlinweis  aufdieCamuni  und  im Ortsna-

men  Wenns  ein fast  unverändertes  Vennes  er-

kennen.  Diese 2 0rte  erfüllen  auch  diä gefor-

derten  Bedingungen:  ßeide.Orte  liegen  an rä-

tischen  Wegen,  Zams  an jenem  nach  Westen,

Wenns  an jenem  nach  I'lorden  und Osten.

Beide Orte liegen südlich d5:s Inn im Innknie,

wosichderl.AktdesRäterkriegesunte?dem

reIdherrnP.5iIiusl'IervaimJahre  16v.Chr,ab-

gespielt  hat.

Damit  entspricht  die Reihenfolge  der unter-

.worfenen  Räterstämme  von rlr. 2 bis l'lr. 4

jenervon  Plinius:  Camuni,  Vennoneten,  Veno-

sten.  Demnach  fand  der Kriegszug  des P. Sili-

us )'lerva  am Innfluß  sein  Ende,  der  Inn wurde

über  den Winter  16/15  v. Chr. zur  vorläufigen

Grenze.  Die Venosten  -  die antiken  Imster  -

waren  im darauffolgenden  Jahr  die erste  Völ-

kerschaft,  welche  von Drusus  unterworfen

wurde.  In den Camunern  um Zams  und den

Vennoneten  um Wenns sehen wir jedoch

wahrscheinlich  nur  Teilstämme  der  Venosten

innerha1b  des großen  Venostengebietes.

IhreAufnahme  in die Liste  der  unterworfenen

Das erste Glück eines Kindes ist das

' Bewußtsein, daß 'es geliebt wird.
Don Bosco

Völkerschaften  auf dem »Tropaeurfi  Alpi-

num«,  dem  Siegesmal  von laTurbie  bei Mona-

co, erfolgte  trotzdem  gerne,  weil damit  der

Ruhm  derSoldaten  und  Feldherrn,  besonaers

aber  des Kaisers,  vergrößert  wurde.

Was sagt  die bisherige  Forschung  über  die

Wohngebiete  der Camuni  und Vennoneten?

fast  alle Räterforscher  lassen  die Camuni  in

der  Val Camonica  wohnen  und  verlegen  des-

halbdenßeginndesRäterkriegesdorthin.  Die

Vennqneten  läßt  man,  gelegentlich  mit  den

Venostgn  gleichgesetzt,  sowohl  im Vinsch-

gau,  aber  auch  in den rfachbartälern  der  Val

Camonica  und -  wie bereits  erwähnt  -  im

Alpenrheintal  als Vennonen  um Rankmeil  an-

SäSSig Sein.

Auch  Richard  t1eubergerhieItdieVal  Camoni-

ca für  die tfeimat  der Camuni,  stellte  aber

gleichzeitigfest,  daß es rätische  und  eugan«i-

sche  Camuner  gab.

Vielleiihtsehen  wirinZamsdie  tleimatderrä-

tischen  Camuner,  während  wir  in der Val Ca-

monica  die Wohnsitze  der  eugan«ischen  C:a-

muni  vermuten  dürfen.

Möglicherweise  sind  letztere  im Zug  der  kelti-

schen  Wanderung  einige  Cienerationen  zuvor

vöm  Tiroler  Oberland  in die Poebene  geraten.

in diesem  Zusammenhang  wird es einmal

notwendig  werden,  die Frage nach der tat-

sächlichen  Lage des lacus  Venetus  zu klären.

DieTorschunggabdemoberenTeildest5oden-

sees diesen  l'lamen.  Vielleicht  handelt  es sich

beim-lacus  Vepetus  um  den (nnflußsee,  wel-

cher  sich  etwa  zwischen  Imst  und  Schönwies

erstreckt  hat.  Vermutlich  ist auch  der  Venet-

berg  von den Vennoneten  abzuleiten.

(Fortsetzung  folgt)
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In  FnltZbemühten  SjCh  ajjj  beigaugtai«»»  SadP3tag26  Gnlppen  und  j'efSO-
nen  redlich  um  Volksmusik.  Ejngeladenhatte  djt,  S;ngtiiuuJb  riutz.  Der
OEF  schnjtt  mjt.  a

Der  KaunertaJer  Jugendchor,  geleitet  von  VSD Ferdinand  Pöll

Es war ein riesengroßer  Musikantenhuan-
gart.  Der dreiunddreißigste.  lns Leben geru-
fen wurde  diese  Veranstaltungsreihe  von den
iiZuagroastenii,  einer  Ciruppe  junger  Lehrer.
Andere  und  die  Sängerrunde  Prutz  taten  mit.
['.inmal  im Monat  singt  und  klingt  es in Prutz,
daßeseineArthat.  Der33.  tluarigartimSaa1
der tlS Prutz/  Ried,  derden  diskreten  Charme
eint:r  Autowerkstätte  ausstrahlt,  wurde  von
der ESevö)kerung des Bezirkes  so eifrig  be-
suclit,  daJ3 et1iche  nicht  mehr  Platz  fanden.
Die Tristesse  des Veranstaltungsortes  mag
wohl dazu bewogen  haben,  die Bühne  als
Stall,  Stadel  und  Stübl  auszubilden:  das Stübl
mit  ijem  heimeligen  Kachelofen  in der Mitte,
links  davon  derStall  mitStroh  und  Türkenkol-
ben (oder  war"s  der  Stadel),  rechts  auf  jeden
Fall Ileinzen  und  somit  vermutlich  derStadel.
Aus  allen  drei  Räumlichkeiten  musizierte  und
sprach  es. Auf  einem  imaginären  Dorfplatz
(jedoch  ohne  Brunnen,  dessen  Rauschen  ja
nur gestört  hätte)  war Platz für weitere
Gruppen.

['likolaus  Köll führte  die ßesuchermassen
durch  das Jahr  des Volkes  iiVOn Lichtmeß  bis
Martiniii.  I'likolaus  Köll sprach  klar  und deut-
lich,  wiees  ßrauch  bei der  Führung  durch  sol-
che Veranstaltungen  gew6rden  ist, wo auch
immerim  Alpenlandsieabge'ha1ten,  vom  ORF
mitgeschnitten o4er direkt ausgestrahlt wer-
den.  Sepp Landmann  istdasAhnl,  und  in Tirol
wimmelt  es inzwischen  von seinen  Kindern

und Kindeskindern. Die 14:ute, die Nikolaus
Köll wackere  Beistände  im Worte  woren,  wur-

den von ihm  +iMundartdichterii  genannt:  Rosa
Knoll,  Hanni  Kraxner  und Franz Buchham-
mer, der auch Obmann  der Frutzer  Sänger-
runde  ist. Letzterer  stellte  unter  anderem  ver-
gleichende  VerhaItensforsc!'iung  an (tlafiin-
ger  - bloande Diandln),  Rosa Knoll  besang  die
Schönheit  des Alpenlandes  und Hanni  Krax-
ner  wies vor  allem  auf  ihre  Verdienste  als Mut-

AnMusikalischemkonntemanetlicheFein-
heiten  hören;  wenn die Sache etwas  gröber
wurde  und  in die l'lähe  des Musikantenstadels
geriet,  war  der  Applaus  besonders  stark.  Das
gibt  zu denken.  Das völlige  fehlen  gegen-
wartsbezogener  Texte in der sogenannten
Vo1ksmu.4ik  wurde  auch  von dieser  Veranstal-
tung  aufgedeckt.  Es soll damit  nicht  gesagt
werden,  daß manche  Texte  nicht  durch  zeitlo-
sen Symbolgehalt  zu berühren  vermocht  hät-
ten.  Aberletztlichistdoch  alles  museal,  wenn
man  von der  Kunstfertigkeit  absieht,  mit  wel-
cher  viele Musikanten  und Musikantinnen
ihre  (nstrumente  zum Klingen  brachten.

Offenbarfragensich  vielzu  wenig  -  qnddazu
gehört  auch  das Fublikum,  dassolche  Veran-
staltungen  so zahlreich  besucht  und  im ('ern-
sehen  und Radio  dargetioten  so sehr  schätzt
-,  ob es denn  nicht  möglich  sei, die soge-
nannte Volksmusik  mit  Gegenwärtigem  zu
beleben,  ob denn  in alle Zukunft  das und
nichts  anderes  die i+VolkSmusikii  sein solle.
Unser  tägliches  leben  hat  längst  einen  ande-
ren Rhythmus,  hfü andere  Klangfarben,  an-
dere  formen  -  die Musik,  die als Volksmusik
verkauft  und  verbraten  wird,  ist unverändert
gleichgeblieben.

Ist der Besuch  einer  solchen  Veranstaltung
nicht  ein Museufösbesuch?  Aber ein Mu-
sgxmsbesuch  ist  ja auch kulturelle  ßetäti-
qung  und kann  also nicht  verwerflich  seini
Viele Ft'agen. Antworten  aus dem leserkreis
nehmen  wir  gerne  entgegen.  ' O.P.

ImStübelei  Von  links:  nannt  Kraxner,  SprecherNikolaus  Köll,  FranzJßuchhammer,  RosaKno}lund  dieZammerStubamusimitdemLeiterderLandeckerMustkschule,
 OttoJuen.

Bilderi  Perktold  Oswald
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lEURKUNDETES

Geld  und  Geldeswert  einst  und  heute  -

aus  Stanzerta1tr  Urkunden
Von Rudolf  Kathrein  5. rolge  und  Schluß

ngehend  habe ich die finanziellen  Verhält-  u.a. insbesondere  die Aufgabe  einer  Cieldver=

sse der  flirscher  Kirche  untersucht  und ge-  leihanstalt.  Sparsinn  und vorbildliche  Wirt-

nden,  daß man  weder  der Kirche noch den  schaftsführung,  aber  auch  aie weithin  stabi-

'iesterndenMakelvonCiewinnsuchtanhän-  lenCieldverhältnissegestattetendievielfache

:nkann.SoweitdieUrbarevorhandensind,  VerleihungvonCieIdernanprivateBesitzerim

:ben  sie sorgfältige  Auskunft  über  den lega-  Ort  sowie  :an solche  im übrigen  Stanzertale.

n Erwerb von Zinsen, Renten und Oülten. In Natürlich trachteten die umsichtigen Kirch-

ieinen  »Sammlungen  Il« habe ich hierüber  maire,dieverliehenenGeldersicherauftIöfen

ihlreiche  Eielege gezeigt.  Wenn ich daher  an  und Wiesen anzulegen.  Dies war ihre aus-

ie stürmischen  Juni-  und Juliversammlun-  arückliche und bestens  überwachte  Pflicht,

=n des (andtages  zu {nrrsbruck  im Jahre  und  sie konnten  für  den Schaden  auch  haft-

525erinnertwerde,sowundertmich.dasda-  bargemachtwerden.DerZinssatzwurdefast

iaIssoausffüligeVerhaltendenOeistlichen  durchausmit49"ofestgesetzt,obgleichdieTi-

egenüber.  Im Stanzertal  lagen  die Verhält-  roler  Landesfürsten  im Jahre  1544  einen  sol-

isse doch  noch  wesentlich  anders.  Die Ge- chenvonhöchstens5')'obewi)]igten.Dieföuf-

teinden  nahmen  ihre  Priester  nach  Belieben  zeit  der  verliehenen  Gelder  war verschieden,

uf und konnten sie auch wieder entlffissen. und es wurde mehr Wert auf den jährlich@n
s waren  4ies  fast durchaus  Wanderpriester Zins als auf  die Rückzahlung  gesehen.  Die

LIS der  Schweiz  und  von Baye;n,  die oft recht  volkswirtschaftliche  Aufgabe  der Kirche  frü-

ngebildet und wenig  religiös  ihr  Amt versa-  herer Jahrhunderte  darf  hier als überaus

en. Ihre Einkünfte,  die sogenannten  Prie-  wertvoll  bezeichnet  werden.

eerstiftungen,  waren  überaus  mager.  Ja  -

ichtseltenkamessogarnochinderr'leuzeit  Das Jahr  1848  begann  auch hierin  einen

or, daß ein Geiqtlicher wegen zu karger Le- Wandelzuschaffen,sodaßmanschließ1ichal-

ensverhältnisse  den Dienst quittierte oder  lerorts  zur Bildung  der  Raiffeisenkassen

ie »Oemainii  ihn vertrieb. Daneben wird auch schreiten mußte. In flirsch  geschah  dies im

erichtet, daß beispielsweise  die Cialtürer Jahre  1902  über  Initiative  des )angjährigen

iren  Priester  trotz  oberhirtlicher  Ablehnung  Lehrers  Franz  Cieiger  und  anderer.  Der Sozial-

ehielten;  er scheint sich  also mit den dorti-  gedanke  Friedrich  Wilhelm  Raiffeisens  hatte

,en Bewohnern sehr gut verstanden Z!I ha- sichalsobisindieIetztenTälerTirolsBahnge-

len. hi €ht einmal  die erforderlichen  Wei)ien  schaffen.  '

oll er besessen  haben.  I'lachdem  die kirchliche  Ausleihtätigkeit  um

'foch zu Beginn  des 16.  Jh. wurde  den Ge- Ci19e01dObemdeahrfr duunrdchmdehierözrutIEicnhdeeVR'rntgscuhnadftdaeIsr
neindendesStanzertalesvondenOberenzu-  auchdurchdasVorhandenseinderaltenra-

lesagt, daß sie ihre Priester selbst bestellen brik A. Draxl's Söhne (lbxtilbetrieb) gestei-

lürften,  nur  sollten  sie dem  Pfarrer  von  Zams  gert  worden  war, nachdem  aber  auch  durch

.um t,xamen  vorgestellt werden.  Allerdings  den Bahnbau  von 1881  bis 1884  und die bes-

.tammt diese gemeinsame  weltliche und  seren  Verdienstmöglichkeiten  beispielsweise

leistliche Vereinbarung wiederum aus der auc'h schon im beginnenden Fremdenverkehr

toch kritischen Zeit um die ßauernkriege,  mehr.CieIdimUmlaufwar,trachtetederSpar-

tus1528,womanamehestenfürZugeständ-  sinn ünserer  Bevölkerung  das übrige  Cield

tisse bereit  war.  auch  gewinnbriÜgend  zu verwalten.  So hatte

m Zusammenhang  mit kirchlicher  Rech-  der biasher ubliche Sparstrumpf auf neuen

iungsführung  steht auch  die Tatsache, daß  Ideen se'n 'nde gefunden- a
fieKirchenrechnerausschlief!lichvonderGe-  DerAnfangderKassalagnochindenkra[tvol-

neinde bestellt wurdert; in flirsch waren im len tländen  des Initiators  franz  Oeiger.  Do€h

16. Jh. deren zwei, einer von SchnanÖ und  kurze  Zeit später  übernahm  dessen  junger

:inervonFlirsch.Ja,nochumca.l600wußte  Freund  und aufgeschlossene  MitbegrCinder

jerPriestervonflirschbeiderVisitationnicht  Lukas Schönach  die Oeschäfte  und wurde

:inmal um die Höhe des Kirchfövermögens;  Zahlmeister,  ein  Amt, das  er  bis  ZL}nl

:s  war  ihm  gänzlich  versch!ossen.  Die Kirch-  31.12.1959  laufend  inne  hatte.  Vorerst  wurde

maire  haben  auch  nicht dem  Pfarrer,  sondern  die Raiffeise:nkasse  Flirsch mit  tlaftung  der

jer++Gemainiial0ährlichundseitdeml7.Jh.  MitgIiedergeführt.Jedermann,derCieldaus-
angeZeitjedes3.JahrdieKirchenrechnung  leihenwollte,mußtesichalsMitgliedderKas-

,rorgelegt. sa einschreiben  lassen und bis heute eine

Nenigstensseitdeml7.Jh.erfülltedieKirche  Mitglieds-bzw.Einschreibgebührentrichten.
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Sie beträgt  derzeit  (1971)S  200.  -  einmalig.

DerZinslagbei  Darlehen  um5'/o,  fürEinlagen

erhie1tman3')"o  derEinlage.  Im Laufederletz-

ten  70JahrewechÖeltendieSätze. Ciegenwär-

tig  erhält  man  für  Einlagen  im Sparbuch  3M

bis  5'/o  je  nach  Laufzeitder  Einlage,  für  Darle-

hen aber  ist  de:r Zins  auf  7,5o1o (seit  1970)  ge-

stiegen.

Jahrzehnte hindurch  wurden  die ggsamten

Raiffeisenkassengeschäfte  im  Hause  des

Zahlmeisters  Schönach  in Flirsch  fü. 131 ab-

gewickelt.  Die Entlohnung  war  stets  denkbar

gering  und erfuhr  im Laufe mehrerer  Jahr-

zehntenur  unweseÖtliche Erhöhung.  Obwohl

anfangs  die Kassastunden  auf  »Sonntag  nach

dem Amt«  festgelegt  worden  waren,  gab es -

prakti5ch  keinebestimmtenZeitenundjeder-

mann  kam so ziemlich  nach Belieben,  um

seineGeschäfte  zu tätigen.  Diese  Einrichtung

hat  sich deÖn auch  bis zum Ende  des Jahres

1959 erhalten. Rückblickend  muß  man  aner-

kennend  festhalten,  daß der »Lukasii  wirklich

zum größten  Wohle der Allgemeinheit  gear-

beitet  und verwaltet  hat, Seine Ernennung

zum  -Ehrenbürger  der Gemeinde  flirsch  hat

auch  mit  dieser  Leistung  neben  anderen  eine

wesentliche  Cirundlage  gefünden.

Die erwachende  Bautätigkeit  zum  Beginn  des

20.  Jh.,'derBahnbetrieb,  dieTucherfabrik  mit

zahlreichen  ßeschäftigten  und die zuneh-

mende  Verflüssigung  des Geldes  begünstig-

ten die Entwicklung  der Raiffeisenkassa  be-

sonders.  Überhaupt  weist  der Umsatz  dieses

Geldinstitutes  deutlich  Freud und Leid im

Wirtschaftsgeschehen  der Cierfüinde  aus.

Läuft  die Wirtschaft  gut,  so steigt  der Umsatz

zusehends,  in mageren  Zeiten  herrscht  auch

hier  Flaute.

Was  dahintersteckt

iiManschetten  vor  etwas  habemi  -

Angst, Respekt,  Furcht  vor etwas  haben.

Die Redensart  stammt  aus dem 18. Jahr-

hundert, als die tlerren noctr weiße,  lange,

€iberfallende  Spitzenmanschetten  trugen,

ständig in Angst,  sich zu beschmutzen.  Die

Studenten  verspotteten  die vornehmen  Jün-

glinge,  weil die Manschetten  den Gebrauch

des Degens  beeinträchtigten.  So wurde  die

Manschette  mit  Angst  gleichgesetzt.  Ein wei-

terer  Hinweis  bietet  sich  im +iManschettenfie-

berii,  der Angst  vor  den eisernen  tlandscher-

len, die dem Verbrecher  im Kerker  oder  auf

dem  Gang  zum Richtplatz  angelegt  wurden.





-ISKUSSIONSBEITRAG

Dir.  Klaus  Woff'.
Sondersr.hmp

st  Normalschule

Unterdem  Tjkgiini'klF,b;(".  r4nMnd €«mJ R('hjnderlerjn  djeNOrmalS€hll-
le«r veröffentHchten  wirjn  /Yr, 4 drq  Gr»m;udt.gdaltc.s  vin  nuufücliibaibu
vori{am/e.».>c/m./;usp«  /ö/lll  HnDi.»S'j]hc]ihWargrb;lci.'DbiaDirekhrderAll-

gemeinen  Sondemchule  Landeck-Perjen,  laus  Wojf,  hat  mancj'es  dage-

gen  anzufflbren

orallem  wehrtsich  KlausWolfdagegen,in

:sem Zusammenhang  von einer  Intregra-

n von behinderten  mit  nicht  behinderten

idern  -  wie  es in  der  Margreiter-

issendung  heißt  -  zu sprechen.  Die Eichü-

der Allgemeinen  Sonderschulen  sieht  er

:htals  Behinderte,  sondern  im Sinne  Pesta-

:zis als besonders  zu Fördernde.  Wolf  kann

f eine dreißiiährige Erfahrung zurück-
eken.  In dieser  Zeit  t'estigte  sich  in ihm  die

ierzeugung  von der  Sinnhaftigkeit  der Be-

aebungen,  Kinder  in Sonderschulen  zu för-

rn. Zur Unterscheidung  Sonderschule  -

ormalschuleii:  »lm Schulgesetzwerk  1962

irdedieSonderschule  zur  normalen  Pfiicht-

hule  erklärt  und in acht  Sparten  eingeteilt.

ne davon  ist  die Allgemeine  Sonderschuleii.

)ie [ntwicklung  in unserem  Bezirk  sieht
aus Wolf in drei sich ablöse-rielen  Teilberei-

ien: die schwierige  Auföauzeit;  die Zeit der

higen  Arbeit  mit  vielseitiger  Anerkennung

för  &««h
behindert  ' Sie  nichl  mehr.
Jede  korpetliche  Arbeit,
sogar  Sporl  lSchmimmen)
(irmbglicm  das seit  80 Jahren
10000üfach  erloltyeiche

8pranzband  -  60
Ein deulsches  Produkt  ohne
Feder  und  ohne  Schenkel-

riemen,  mm-genaLl  einstellbar!  Vollschutz
bei Leisten-  Hoden-,  Nabel-  und Bauch-
wandbfüchen  (auch  nach  Operationen)

Platzvertretung  und  nächste  Beratung:

Di. 10.2.  Landeck  16.3C) - 17
San+tätshs.  Gell,  Marktplatz  15

rid die iiZeit des lntegrationsgeschreis«,  in

elcher  man  sich  gegenwärtig  befinde.  Wolf:

Vir leben  heute  in einer  Zeit  der Kritiker,  der

uten  Reformer,  der  Schreiber,  die alles bes-

:r wissen,  alles in Frage stellen,  auch  wenn

;sich  nochsogutbewährthat.ii  Erkritisiert,

aß sich  viele  in die Diskussion'einmischten,
ie noch  niein  ihrem  Leben  eineSonderschule

etreten  haben.  Die Auflösung  der Sonder-

:hule  wäre für Dir. Klaiis  Wolf iiein Rück-

:hritt  in die alte Form, in der es für lern-

:hwache  Kinder  die [selsbank  gabtt, Ganz

n Oegensatz  zu Pädagogen,  die meinen,

ünderschule  bedeute  Aussonderung,  be-

eute daß der  also Sonderbehandelte in eine
ebens-f,inbahn  gestoßen  werde,  ist Wolf  der

.nsicht,  daß vielejunge  Menschen  durch  die
inrichtung  5onderschu1e  eine unbeschwer-

: Schulzeit  erlebten.

feuer  feiert die Sonderschule  Landeck-

Das  Gebäude  der  Volksschule  in  Perjen  ist  zu klein  geworden. rotoi  Perktold

Perjen ihr dreißigjähriges  ßestehen.  Aus

diesem  Anlaß  wird  auch  eine  Befragung  mög-

lichstallerehemaligenSchülerdurchgeführt.

Nicht  zuletzt  dadurch  hofft  Wolf, den Wahr-

heitsbeweisfürseine  Behauptungen  antreten

zu können.

Schmerzlich  für  ihn  ist,  daß  er mit  seinerSon-

derschuleimmer  noch  Gast  in der  Volksschu-

le Perjen ist. Schon  längst  hätte  seiner  Über-

zeugung  nach ein Erweiterungsbau  ausge-

führt  werden  müssen.  Seit 1980  habe  er all-

NEUERSCHEINUNG

jährlich  andieStadtgemeinde  Landeckappel-

Ifert,  dieLösungdesRaumproblems  inAngriff

zu nehmen.  Man habe  ihn  nicht  einmal  einer

Antwort  gewürdigt.  Jetzt  ist das Perjener

Schulhaus  durch  die Erhöhung  der Klassen-

zahl der Volksschule  endgültig  zu klein  ge-

worden.  Sonderschulklassen  müssen  wei-

chen.  Wohin?  Dir. Klaus  Wolf  dazu:  I)SO gese-

hen  sind  die Kinder  der  Allgemeinen  Sonder-

schule  wirklich  unterpriviIegiert.ii

O.P.

»»Kirchengeschichte  Tirols«  schließt
eine  wesentliche  Lücke

Univ.-Prof. Dr. Josef  Gelmi  ist es -gelungen,

mit  der  eben  erschienenen  und von ihm  ver-

faßten +iKirchengeschichte  Tirols« eine we-

sentliche  Lücke  zu schließen.

Die letzte  einschlägige  Publikation  stammt

von  Anselm  Sparber  und  ist  imJahre  1957  er-

schienen.

Der schwierigen  Aufgabe,  das lange  Zeit auf

zehn bzw. elf Diözesen  umfassende  Land in

alleri Aspekten  kirchlichen  Werdens zu be-

schreiben,  ist  Prof. Cielmi in einer  gut  lesba-

ren, in manchen  Abschnitten  geradezu  span-

nenden  Darstellung  gerecht  geworden.

Wie informativ  dieses Oeschichtswerk  tat-

sächlich  ist,  deuten  die Themen  an:

Das t}erz-Jesu-Gelöbnis  1796

Die Kirche  und  der Tiroler  Kulturkampf

Der Bruderkampf  zwischen  Konservativen

und  Christlichsozialen  und die italienische

Frage

Die Kirche  Südtirols  und die Option

Die Kirche  unter  dem  Nationalsozialismus

Der zeitliche  Bogen  wird  schließlich  bis 1986

gespannt.  f,rgänztwirdderinteressanteBand

durch  ein ausführliches  Register  und durch

ein Verzeichnis  aller  auf  dem Gebiet  Alttirols

wirkenden  Bischöfe  und Generalvikare.

Univ.-Prof.  Cielmi  selbst  zu seinem  Werk: iilch

habeversucht,  alle wesentlichen  Entwicklun-

gen zu berühren,  wobei  ich die Abschnitte

Neuzeit  und Gegenwart  besonders  ausführ-

lich behandelte,  um eine größere Leser-

schicht  ansprechen  zu können.

Dr. neinz  Wteser
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FERNSEHEN

(',aptain  hiture  oder:
Star  Wars für  Anfänger

Jeden rreita4 um 17 Uhr, gleich nach der
Mini-Zlß,  spielt  der  ORF Krieg  der Sterne  für
die Kleinen.  Captain  future,  einer  der vie)en
unsäglichen  Zeichentrickfilme  aus japani-
scher  Produktion.

Die Handlung  ist  erstens  völlig  unerheb)ich,
zweitens  kaum verständlich  (für erwachse-
ne). Ein tlaufen  von schönen  starken  Prinzen,
noch schöneren  von Unholden  bedrängten
Prinzessinnen,  weisen  alten  Mänfürn, bösen
Finsterlingen,  mit  einer  Menge  an Zubehör,
a)s da sind: Roboter,  elektronische  Ratten,
Ciummimenschen  usw.,  springt  mittels
Raumschiff  und Z,eitmaschine  quer durch
den Kosmos  und  durch  die Jahrmillionen.  Es
geht,  na klar,  um den Kampf  des Reiches  des
Ciüten  gegen  das Reich  des ßösen.  Das Dreh-
buch  könnte  von Rona)d Reagan  höchstper-
sönlich  sein. Die Ciuten wollen  den Frieden
(was  man  schon  daransieht,  daßsie  ihre  tläu-
ser mit  altgriechischen  Säulen  schmücken
und  ausschauen  wie Gottyater  ZeuÖ höchst-
persönlich),  aber  leider,  leider,  die Bösen  las-

sen sie nicht.  Und also muß,  mit  allem  was
ttigh  Tech zu bieten  hat,  geschossen,  ge- und
zerstrahlt,  gesprengt  usw. werden.  Der Phan-
tasie  sind  keine  Cirenzen gesetzt. Den Guten,
Friedlichen  zur  Seite  steht  eben  der  strah)en-
de )"}eld, Captain  future  (der wahrscheinlich
einCousinjenesOberstleutnantsOliVerl'lorth

ist, der  für  den  Nationalen  Sicherheitsrat  des
fried)iebenden  tlerrn  Ronald  R. die Dreckar-
beit  machte,  bevor  er als I!ationaler  Held in
den Ruhestand  geschickt  wurde).

Soweit, so schlecht.  Der Schwachsinn  ist
grenzenlos,  die Animation  lausig,  die deut-
sche Synchronisation,  traditionell,  unterm
Hund,  die 8eg1eitmusik  laut  und einfallslos.
Oesamturteil:  letztklassiger  Schund.

A)sO: durchschnittliches  ORf-('liveau.
Das iiZukunftsiibild,  das da vermittelt  wird,  ist
einfach:  es verändert  sich gar nichts, nur die
aIbchnik  und die Waffen  werden  iimoderner«.
Wohin  genau  dieser  i+Fortschritt«  führt, ist

Adam  Zündels  satirische  fcke
Anstelle  der sonst  üblichen  eigenen  Arimer-
kungen  gebe  ich im folgenden  einen  ßrief  wi-
der, der mich  kürzlich  aus dem FPO-Sekre-
tariat  erreicht  hat.'
Werbeaktion  u. lmagekampagne  der FPÖ

ffÖ-Sekretariat  Kärnten,  im Jänner  1987
Jahnstraße  l
Klagenf'urt

Werter  t)err  Zündeli

Mit  1nteresse  haben  wir  ltire  eieiträge'über die
zweiCiroßparteiengelesen.,Da  wirnun  anneh-
men,  daßSiesichjetztder  ffÖzuyvenden urxl
mancheDingevielleichtetwaszueinseitigs4-
hen,  wollen  wir Ihnen  einige  Informationen
und Klarstellungen  über  unsere  Partei  liefern.
l) Die FPÖ ist und b)eibt  eine liberale  Fartei.
Alle,  die gleicher  Meinung  sind,  finden  in un-
serer Oesinnungsgemeinschaft  Platz. ("lur
böswillige  Zungen  behaupten,  daß die libera-
le Wurzel  der FPÖ so tief  liege,  daß man  sie
nicht  mehr  finde.

2. Die ffÖ  ist  keine  »brauneii  Partei,  ihre  Farbe
ist ein klares  ßlau, Wie unser  Parteichef  tl.J.
(tlaider  Jörg)  bereits  mehr[ach  betonte,  sei
das einzige  ßraune  an ihrq  die Farbe seines
Anzuges.  Auch die braungebrannten  Cie-
sichtszüge  lassen keineri  diesbezüglichen
Schluß  auf  die dahinter liegenden  Gedanken
zu. Der  Begrüßungshandschlag  unseres  ehe-
maligen  liberalen  Verteidigungsministers  Fri-

schenschlager  fürden  ehemaligen  Kriegshel-
den RederistAusdruckunsererechten,tiefen

sozialen  Einstel)ung  gegenüber  Leuten, die
auf  die sogenannte  schiefe  ßahn  gekommen
sind.  Wir haben  sie nicht fallen  gelassen.

3. Die fPÖ kämpt't  unter ihrem neqen Ob-.
mann  konsequentgegen  Privilegien allerArt.

.Der  immer  wieder angesprochene Groß-
grundbesitz  unseres  tl,J. hat damit nichts zu
tun,  da er ihm  ohne  sein Zutun zufiel und wir
die Privatsphäre  immer  akzeptieren.

4. Die fPÖ  .vertritt  bewährte  Grundprinzipien
des Zusammen)ebens  wie Recht und Ord-
nung,  bekennt  sich  zum  deutschen  Volkstum
und seiner  Kulturtradition,  sie ist  eine  inter-
nationale  Partei, was i'esonders  in ihren
Standpunkten  zurSlowenen-  und  Südtirolfra-
ge zum Ausdruck  kommt.  Bei der  Slowenen-
frage  unterstützen  wir  den Kärntner  tleimat-
dienst,  in Südtirol  verfolgen  wir mit  Unmut
die nationalistischen  Umtriebe  der ita)ieni-
schen  Faschisten.

Wir  hoffen,  lhnen  mit  unseren  Ausführungen
ein ausreichendes  Bild unserer  GesinnungS-
gemeinschat't  vermittelt  zu haben  und ver-
bleiben  mit  deutschem  Gruß

Ihr fPÖ-Sekretariat

(Anmerkung  für  unsere  Zündel-Fans:  Zündel
=  nicht  Perktold!)

heute  überdeutlich:  Tschernobyl,  Sandoz,
SDI.

Also  paßt auf, liebe  Kinder,  der  große  ßru-
der,  dasORF-Loch,  erzählt  Euch  heute  und  je-
den  Freitag,  wie"s weitergehtmitderWelt:  Wir,
die Ciuten,  kenntlich  an den weißen  oder  gol-
denenGewändern,  kämpfengegendieBösen,
die  mit den graigrünen  Gesichtern  und
schwarzen  Mänteln,  alle Mitte)  sind erlaubt,
außerdem  hilft uns immer ein leuchtender
Held,  derstarkgenugist,  Kriegwarimmer,ist
immer,  wird immer  sein, geschossen  muß
werden,  schließlich  hatesGeneräleund  Kano-
nenfutter,  Reiche  und Arme,  tIerrscher  und
Beherrschte,  irpmer  gegeben,  gibt  es immer,
wird  es immergeben.  tlau  drauf,  wenn  du ein
Mann  bist,  sei hübsch  dämlich,  wenn  du eine
Frau bist,  du bist  schließlich  auf  einen  ße-
schützer  angewiesep.  Und jedgnfalls:  geht
mit  der  Welt weiter  so um,  a)s hättet  ihr  eine
zweite  im Keller, notfalls  könnt  ihr immer
noch auf einen anderen  Planeten  auswan-
dern,  wenn  hier  die Sache  doch  schief  geht.

»gfii in iiSTATTZ[lTUl!Ciii
Mariahilfstr.  48, 6020  lnnsbruck

ERZÄHLTES

pHyqplme'r  (isrhirhffö
von  Ida  füef-Aloys

Meir  Gschpurnach

Der ßraggner  Peppi -  eir; origineller  Ischgler
Lausbua  -  wurde  mitten  in der I"lacht  aufge-
weckt:  iiPeppi, geah gschwind  zum  Ffarr  u'nd
sag, inser  l'löni  sei am Stearbai«
Der Buaschlüpfteschnell  in die tlose  und  war
bald beim Widum:  +föerr Pfarr, giah Sie
gschwind, ihser l'löni sti4rbtiii Der Pt'arrherr
öffnete  das Fenster:  +Ja, wohin  muß  i(h?ii  Im
Davonlaufen  rief  der Peppi: +iGiah Sie grad
meir-Gschpur  nachiii  -  Über l'lacht  waföeu-
schnee  gefa)leri,  und die frischeSpur  brachte
den Pfarrer  zum tläus  des Sterbenden.

Die  Frotzerin

Zwei vierjährige  Kinder  spielten  auf einem
Sandhaufen.  Das Mädchen  schnabelte  ohne
!nde  und  protzte  sich  ständig:  »Miar habada-
ham  allte  Turta,  Kiachlaund  t'limbörsaftl«  Der
ehrliche  Bua darauf:  ifüa, miar  haba  daham
viel oft  Tirggakoch.ii

Di  schiana  firennöss]a

ZweiSchulbuben  -  dicke  Freunde  -  zerstrit-
.ten sich.  iiDi schau  i mei 1j5bti  numma  onnl
l)l di ou nitii,  sagte  Franz. Der Löbti  dauerte
abernur zwei %e,  denn beide füh)ten sich in
diesem Zustand  nicht  pecht wohl. [,duard
lehnte  am Ciartenzaun,  Franz  kam  gerade  da-
her. -  ßeidestumm  -  doch  endlich:  iiSchaug
f,duard,  dia schiana  Brennösslalii
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LITERATUR  AUS  DER  ARBEITSWELT

AflBfff,'J,OS

VOfY E. fföLHL[WG

Valentinstag 1983.  Es ist Montag.  Ein Ar-

beitstag  wie sonst.  ßur  ab und zu denke  ich

daran,  daß es heute  wahrscheinlich  nieman-

dem  einfällt,  mir  E!lumen  zu schenken.  Um 17

Uhr habe  ich Feierabend.  Den ganzen  Tag ist

nichts  Besonderes  im Büro gewesen,  außer

den üblichen  Spannungen,  an die ich ge-

wöhnt  bin.  Chefund  Sekretärin  verschwinden

vor Dienstschluß.

16.45  Uhr: Hastig  stößt  jemand  die Bürotüre
auf. Es kommt  ein Angestel1ter  der Ge-

schäftsleitung  herein  und legt  mir  mit  seinerr

kraftlosen,  durchscheinenden  Händen  einen

BriefaufdenSchreaibtisch.  iiDassollich  Ihnen

gebenii.  lch schaue  auf das weiße Kuvert,

ohne  es anzurühren,  denke,  daß es der  blaue

ßriefist;  obwohl  er weißist, spüre  ich,  wie  mir

die farbe  aus dem Oesicht  weicht  und ich

weiß werde  wie der Brief.  +%,s ist die Kündi-

gungdrinii,  sagt  mein  Arbeitskollege  mitsäu-

selnder  Stimme,  mit  dieser  Stimme,  die.im-

mer  einen  Ton leiser  ist als andere  Stimmen,

immer  eine  S,pur heiser,  belegt  und  voller  Ver-

mutungen  und sicher  zu erwartenden  Ah-

nungen.

iiDas habe ich mir  gedactltii,  sage ich tonlos

und schaue  wiedei  auf seine tläride,  die

schmalen  dünnen  Finger,  gespreizt  und  nach

oben  durchget+ogen,  jeder  einzelne  sich  ner-

vös bewegend,  wie ein l'lest  voll  Schlangen,

und  ich  habe  das ßedürfnis,  danach  zu schla-

gen und zu treten.

»lch soll Ihnen  noch  sagen,  dgJ3 Sie morgen

nicht  mehr  ins ßüro  kommen  brauchen,  und

Ihre persönlichen  Sachen so1len Sie gleich

mitnehmenii.

Er sieht  mich  teilnahmslos  mit  seinen  hellen

rischaugen  an,  zuckt  noch ein paarmal

scheinbar  hilfios  mit  seinen  hängenden  Ach-

seln und verschwindet  sichtlich  er)eichtert

durch  dieOIastür,durchdieergekömmen  ist.

Ich sehe noch  kurz  seinen  Schatten  innehal-

ten, lauschend,  dic Türklinke  noch in der

tland,  dann  verschwindet  er leise;als  hätte  er

keine  Sohlen  aufseinen  Schuhen.  1ch schaue

aufdie  Uhr: 10  Minuten  nach  17  Uhr. Endlich

krame  ich benornmen  einen  riy1onsack  aus

der  untersten  Schreibtischschublade  und

packe  ein. Nichts  darf  ich vergessen:  meinen

Ka1ender  mit  riotizen,  Knäckebrot  und Man-

darinen,  die ich immer  heimlich  zur Jause

verzehrte,  weil  es verboten  war, während  der

Dienstzeit  zu essen,  l'ladel  und  Zwirn  für  l'lot-

fälle.  Ich schaue  auf  den mir  lieb  gewordenen

Blumenstock  auf  meinem  Schreibtisch,  den

ich mir erst vor ein paar %en  gekauft habe,

als ich glaubte, daß  ich einen  festen Art+eits-

p!atz  habe  und  mich  häuslich  einrichten  woll-

te. Ich lasse ihn  stehen  -  irgend  jemand  wird

sich schon  um ihn kümmern.  Ich verlasse

mein  Büro hastig  und ängst)ich,  schleichea

selbst  an.den  übrigen  ßürotüren  vorbei.  Ich

möchte nicht, daß mich  noch  jemand  sieht,

raus in mein  Auto  und nach Hause.  End)ich

bin ich daheim.  Ich ziehe  mühsam  und  lang-

sam  meinen  Mantelaus,  lasseihngIeichgüItig

auf  einen  5tuh1 failen,  stelle  Wasser  für  einen

Kaffeeauf.  Müdesetzeich  mich  hin  und  zünde

mir  eine Zigarette  an. Ich rauche  selten.  Es

würgte  mich  in der Kehle,  endlich  kann  ich

lautlos  weinen.

Das Telefon  klingelt  schrill  in die unheimli(he

Stille.  Ich melde  mich  mit  sehr  behrrschter

Stimme.  Am  anderen  Endeder  Leitungistdas

laute  Schluchzen  einer  Arbeitskollegin,  die

ich besonders  gern  habe.  '»Hast  du das ge-

wußt?1i5  und zwischen  Weinen  und  Schimp-

fen erfahre  ich -  esgeht  nicht  um mich  -  sie

hatauch  die Kündigungbek(:im'men,  aufdies-

selbe Art  wie ich. Wir sind beide  bestürzt.

Einen  Grund  oder  Ursachen  muß  es doch  ge-

ben,  daß wirso  Knalt  und  Fall ohneVorankün-

digungden  blauen  ßriefbekommen.  Oderhat

es Anzeichen  gegeben,  die wir  nicht  beachtet

haben?  Müssen  wir  urNs das wirklich  gefallen

lassen?  Wir werden  zur  Ciewerkschaft  gehen

oder  zur  Arbeiterkammer  und zum  Arbeits-

gericht.  Wir  hoffen,  daß dieetwasfür  unsatun,

und machen uns so ge@enseitig Mut. Der be-
schwerIicheAmtswegbeginnt.  Wirfinden  tat-

sächlich  noch  Leute,  die uns  helfen.  Aber  am

Ende  ist mir  völlig  klar,  daß ich zu teuer bin

für  diese  firma.  Die korrekte  Bilanz  beweist,

daß der Posten für Ciehälter  in dieser  tlöhe

nichttragbarist.  DieZahIderAngesteIltenist

nicht bilanzgerecht und muß  deshalb  redu-

ziertwerden.  DerChefundsein  Rechtsberater

hatten  die ßilanz  vorgelegt.  Dem Beamten,

der  mir  behilflich  gewesen  ist, bleibt schließ-

lich auch nur ein verständnisvolles  Kopf-

nicken  und  hilflosesAchselzucken.  Die Bilanz

hatte  sich durchgesetzt.  Wie entgegenkom-

mend  hatte  sich  mein  Chef  doch  gezeigt:  Im

Febriiar  hat  man  mir  die Kündigung  auf  den

Tisch  gelegt,  bis Ende  März habe  ich bezahl-

ten Urlaub.  Dann  werde  ich sowieso  die Ar-

beitslose  bekommen.  Inzwischen  wird sich

bestimmt  etwas  Geeignetes  finden,  das wäre

doch  gelacht.  Ich gebe mir  Mühe,  an diesen

ungeplanten  und gutgemeinten  Urlqub  zu

glauben.  Die Wahrheit  ist  mir  peinlichi

Irgendwann  läßt es sich  dann  nicht  mehr  ver-

meiden,  den  nächsten  Verwandten  und

rreunden  die Wahrheit  zu sagen.  Sie wissen

nichts  anderes  zu sagen als: »Da kann  man

nichts  machemi.  -  »Da mußt  du eben  schau-

en, wie du weiter  kommstii.  -  i+Das ist  doch

einfach,  irgendetwas  wird  sich  schon  findemi.

-  »Wer  arbeiten  will,  findet  immer  Arbeitii

usw. Diekönnen  leichtreden,ihreMännerver-

sorgen  sie ja,  denke  ich voller  Wut.

Vonjetzt  an ist  meine  erste  Arbeit  am Morgen

das  Studieren  der  Arbeitsangebote  in der  Zei-

tung.  Aber  die )nseratenspalte  +iArbeit fin-

demi istschonseiteinigerZeitkürzer.  DasTip-

pen von  Bewerbungsschreiben  wird  zur  Rou-

tine.  Mein Lebenslauf  endigt  mit:  ich bin 40

Jahre,  in Scheidung  lebend  und  dzt.  ohne  Ar-

beit.  ['lur  selten  kommen  Antworten  z.ß. fol-

genden  [nhalts.  a

* Wirbedauernsehr,  Ihnen  mitteilen  zu müs-

sen, daß wir  für  diese Funktion  eine andere

Bewerberin  eingestellt  haben.

* Die Würfel  sind  gefallen,  wir  haben  uns  an-

derweitigentschieden...  (dert5riefkopfistmit

'gefallenen  Würfeln  dekoriert).

* Müssen wir Ihnen  mitteilen, daß die Stelle
mittlerweile  besetzt  wurde...

...und bedauern  mitteilen  zu müssen,  daß

wir  uns in der Zwischenzeit  für  eine andere

Mitbewerberin  entschieden  haben.  Wir bitten

um {hr  Verständnis  und ha)ten  Sie bei uns in

Evidenz...

* Wir hätten  am liebsten  jede  Bewerberin  -

auch Sie -  eihgestellt,  aber es waren so

viele.,,

Ab und zu darf  ich mich  nach  teleronischer

Anmeldung  vorstellen,  unter  vielen  anderen

Mitbewerberinnen,  wie man  mir  gleich  sagt.

Die Zeit  vergeht.  f,s geschieht  nichts.

Jetzt  muß  ich tatsächlich  die Arbeitslose  an-

melden.  1ch suche  nicht  alleine  Arbeit,  eine

Menschenschlange  steht  vor gir  auf  dem

Gangund  derTreppe.  DieArbeitslosenanmel-

destelle  ist  im Keller,  dicht  drängen  sich  die

Arbeitsuchenden  in die Tiefe. 1ch stehe  zwi-

schen  mehreren  Ausländern,  die miteinander

reden. 1ch kann sie nicht  verstehen.  Zwi-

schendurcp  hustet  einer  in die Menschen-

menge.  Plötzlich  ist  mir,  als hätte  ich aufmei-

nem  Mantel  klebrigen,  schmierigen  Schleim.

Mich ekelt es. Ich fange  an, meinen  Mann  zu

hassen.  Er hat mich  durch  die Scheidung  in

dieseSituationgebracht.  Ich bin  entschlosse-

ner als je zuvor  um meinen  Unterhalt  zu

kämpfen.  Auf  dem  tleimweg  iitxt  ein junger

Mann  am Gehsteig,  den Kopf  in die tlände  ge-

stützt, einep  Karton  vor  sich aufgestellt,  mit

der  Aufschrift  »ich habe  keine  Arbeit,  bin  ob-

dachlos,  bitte  helfen  Sie mir«. rch kann  ihm

selbst nichts geben.  Hinter  mir  schimpft,  in

elnen abgetakelten Pelz gehül)t,  eine alte

Frau: »DersolIarbeitengehenalsStraJ3enkeh-

rerl.  Die hat leicht reden,  soll  mir  zeigen,  wie

man heute noch  Arbeit kriegt  oder  gar  noch

als Staatsangestellter,  denke  ich mir  gehä:s-

sig. Zwischen  meinen  Vorsprachen  bei Fir-

men, aItrminen( bei meinem  Rechtsanwalt

und dem  Gericht  verstreicht  die Zeit  sinrilos.

Nirgends  t,rgebnisse.  Der 'n=rmin  wejen  Un-

terhalt beim  Ciericht  wird  wieder  verschoben.

Aufgestaute Angst und Wut lassen  mich  bis

zum  Gerichtspräsidenten  vordringen.  Leider

sind alle im Moment auf,Urlaub.  In rrieiner  tIil-

flosigkeit suche  ich den nächst  erreichbaren

RichteraufundbringekeinWortheraus.  End-

lich hole  ich Luft  und  heule  los: i+Ich  möchte

kein Sozialfa]l  werdenii.  Er beruhigt  mich,  ich
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schämemich  undgehe  mitvielen  Entschuldi-
gungen,  daßich  in meinerPanikandie  falsche
Tür  geklopft  habe.  1ch bekomme  solche  Exi-
stenzangst, daß mir  die l"laare büschelweise
ausgehen.

Ich will  etwas  tun:  Lernen,  Versäumtes  nach-
holen.  Ich entschließe mich,  einen  langge-
hegten  Wunsch  in dieTat  umzusetzen  und  die
Buchhändlerprüfung  zu machen.  Es steht
mir  nur  wenig  Zeit zur Verfügung  bis zum
nächsten  Prüfungstermin,  und  ich lerne  da-
her  verbissen.  Meine  ßekannten  finden  diese
Idee großartig und bewundern  meine  f,ner-
gie, (m August sind die Prüfu%en, ich trete
knieschlotternd  an. Zwei Thge sind  mit  Prü-
furlgen  ausgefüllt. Der Schweiß  läuft mir  kalt
über  den Rücken  und  aus den  Achselhöhlen.
Diese  Anstrengungen  bringen  mir  dann  end-
lich das ersehnte Zeugniä der Lehrabsch1u33-
prüfung  für BuÖhhändler.  Voller  Stolz und
i'reude  klefü  ich das Zeugnis  zu tIaufü  auf
meine  Fensterscheibe.  A1le sollen  es sehen.
Ich habe  es geschafft.  Ein neues  Leben  fängt
für  mich  an -  sq habe  ich gedacht.
Dieselbe  nutzlose  Arbeitssuche  beginnt.
Mein  Selbstbewußtsein  schwin'det,  ich meide
die  Leute, Siesollen  nichtsehen, daß ich tags-
über  noch  immer  zu tlause  bin.  Wenn ich in
dieStadt muß,  gewöhne  ich mir  an, entweder
hastig eilend  wie eine schuldbewußte  Ange-
stellte  durch  die Straßen  zu hetzen,  die mit
.ich)echtem  Ciewlssen  und  Angst  vor  dem  Er-
tapptwerden  eben mal  kurz  für  sich  persön-
lich  und  heimlich  etwas  erledigt  oder  ich be-
nehme  mich  wie eine biedere  t}ausfrau,  die
nichts  drängt  und  nur  ihre  notwendigen  Ein-
käufe  am Vormittag  erledigt.  Sonst  ziehe  ich
mich  gänzlich  zurück.  Das Geld wird  knapp,
ich versuche  alle möglichen  Sachen  zu ver-
kaufen.  Die leute  wollen  mir  natürlich  nicht
weh t4n und es ist auch gar nicht persönlich

agemeint, aberestutihnenleid,  daßsiegerade
jetztkein  Oeld  fürsolche  Sachen  haben.  Oder
sie haben  nur  im Augenblick  keine  Verwen-
dung  dafür.  Sie bedauern  es aufrichtig,  mich
im besonderen,esbleibtaberbeim  Bedauern.
Gutgemeinte  Ratschläge  bleiben  nicht  aus,
sie gipfeln  immer  in der unverschämten  Auf-
forderung:  Schau  doch  endlich  dazu,  daß du
Arbeit  kriegsti  lch  werde  böse, maghe  meine
Spaziergänge  allein  und meide  die lästigen
Aussprachen.

Verurteile  niemand,  bevor
du in seiner  Lage warst.

Talmud

In der  Früh,  wenn  die  anderen  zur  Arbeit  ge-
hen, überkomynen  mich  heftige  Depressio-
nen.  Ich warte  verzweifelt  auf  den  so vielfach
beschworenen  Weltuntergang,  der endlich
alle Probleme  der  Arbeitslosen,  der  überflüs-
sigen  und  schuldlos  ins Elend  Gekommenen
endgültig abschaffen  wird,  mit  weißen  Filzen
über  Städten  und Staub  'auf  verbranntem
l,ind.  '

SCHüLERTHEATER

Puh1ikiimsinteresse  für  die
»»Schwierigkeiten  beim  Umsturz««  und

Janfüs  Sprachexpeiinieute
DjCEü1mt,nhpj«,lgiuppb  G5TIIande €k  trataljJ  h'rgangt,ntiiribjtagerIleut
«rfü]grt;th  au/.  6t,stern  gastierte  sie  im  /nnsbi'ucJrer  Trejbhaq@.

Es begann  mit  einem  eckigenlhnz  in unifor-
men  Operationskleidern.  Dann  Zucklicht  auf
indiriduelle  Gewandung.  Was war  trister?  -  '
Spiel  mir  das Lied vom Tod -  und  schafft  die
Leichen  weg,  bevorsiesteifwerden,  denn  wie-
der will  die Senrie  scheinen.
l'lach  diesem  Prt'log  und einem  verbalen  pro-
fessoralen  (Wi1li Salzmann)  Interludium  kam
es zu »Schwierigkeiten  beim  Umsturz«  l  ein
Sketch  von  Bphraim  Kishon.  Dargeboten  von
Caroline  Schwarzacher,  Veronika  l'litsche,
I'ladja  Zupevec,  Christine  Angerer,  Anqelika
t']eidegger,  AngelikaSchlögl  und  tlannes  Pfei-
fer. KishonläßtdieRevo1utionmitdernAIItäg-

lichen  zusammenstoßen  -  und es gewinnt,
das Alltägliche.  Angesichts  der horrÖnden
Ciulaschpreise  und  des fatalen  Umstandes,
daß dem  Revolutionär  die Fahrradpumpe  ge-
stohlerr  wurde,  verebbt  die Motivation,  die

Welt  zu verändern,  wie eine  Welle auf  flachem
Sandstrand.  Auch der Umstand,  daß man
einem  einzelligen  Organismus  angehört,  ver-
mag  nichtsgegen  die Macht  des ßanalen  aus-
zurichten.

EröstJandls ++Die Humanistefüi,  ein Konver-
sationsstückineinem  Akt,  wurdevon  I-}annes
Pfeifer, Matthias Tilzer, Angelika  Heidegger
und  Angelika  Wo1f gespielt.  Man ffierkte  es
den jungen Schauspielern  an, daß es ihnen
gelungen  war,  indie  Kulissen  der'Jand)"schen
Sprachexperimente einzudringen,  die
menschIicheSchwächen,  wieEitelkeitund  Ei-
genschaften,  wie Dummheit,  an die Oberflä-
che bringen.

Die PubIikumsbeschimpfung  am Ende war
furios.  Das begeisterte  Publikum  schimpfte
nichtzurück.  O.P.

400  Mio  Projekt  Kff  Zams
Gemeinderat  von  Pnutz lehntZahlung  von  freiwilligen  Baukostenbeiträgen  ab
ln der  Sitzung  vom 3.2.1987  sprach  sich  der
Prutzer  Oemeinderat  generell  für  eine Sanie-
rung  des Krankenhauses  Zams  aus. Die Vor-
aussetzungen  für  eine künftige  Beteiligung
der  Oemeinde  Prutz  sind  jedocR  fo1gende
l)  Oründung  einerCiesellschaft  a1s künftige
Träger  des Krankenhauses  in Zams  unter  der
Beteiligung  des Ordens,  alrer  Ciemeinden  aus
den Bezirken  Landeck  und Imst  (ev. als Oe-
meindeverband)  sowie  weitere  beteiligter  Ko-
stenträger  (Land,  ßunt)  usw.)
2) Grundbücherliches  Miteigentum  an den
sanierten  tizw. neu zu errichtenden  ßaulich-

keiten  im Krankenhaus  Zams  durch  die betei-
ligten  Ciesellschafter.

3) Mitwirkung  bei dieser  geplanten  Moderni-
sierung  im Krankenhaus  Zams  durch  Exper-
ten, die von den Vertretern  der künftigen
Krankenhausgesellschaft  zu bestellen  sind.
8eurtei1ung  des vorliegenden  Konzeptes.  Of-
t'ene Ausschreibung  aller Arbeiten  zur Pla--
nung,  Durcht'ührung  und  Abwicklung  derAr-
beiten.

4) Proj<ktbegleitende  Kontrolle  der Ausfüh-
renden  sowie  der  gesamten  Abrechnung.
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PÄDAGOGIK

»»Von  der  Würde  der Kinder  in der Schule«

oder:  Der  Traum  von einer  anderen  Schule

DiE  RÜCKKEHR  ZUR
PÄDAGOGIK

I'fach wie vorglauben  viele,  mit  dem  Einfluß

auf  die Schule  eine wichtige  gesellschaftspo-

litische  Schlüsselposition  zu verlieren.  Kein

Wunder, daß sich die Regierungsparteien
auch  um die ßildungsministerien  rauften.  Zu

sanieren  ist  picht  nur  die Wirtschaft  in Öster-
reich:  Schule  nämlich  bedarf'  der dauernden

Reform.  i'lur, der Maßstab zur Korrektur

dieser  für  die Oesellschaft  so wichtigen  Ein-

richtung  liegt  nicht  in der Politik,  sondern  in

der Pädagogik,  ti.h.  ain der Bemühung,  das

Kind beim tlineinwachsen  in diese Gesell-

schat't  so zu unterstützen,  daß es sich  selbst,

seine  Kindheit, bewahren  kann.  Diehe unver-
schämte  Forderung  nach der +iRückkehr  zur '

PädagOgikii  (Hartmut  v. tlentig),  die al1ep an-

dere als unpolitisch  ist, will  sich die Chance

wahren,  daß Schu16n nicht nach  ihrem  politi-
schen  ('iutzen,  sondern  nach  ihren  pädagogi-

schen Leistungen  beurteilt  werden:  Schule

als ein Ort,  an dem  sich die Lust  an der  Sache

einste;llen  kann,  an dem Konzentration  mög-

lich  ist  und Durchhaltekraft  belohnt  wird,  ein

Ort,  an dem Gemeinsinn  herrscht  und wohl-

tut,  an dem  man  miteinem  Stück  Natur  leben

kann,  ein Ort, an dem die Frage nach dem

Sinn  gestellt  wird.

DIE  D1KT4TUR

DES  ÜBLICHEN

NatürlicO gibtes  vielgewichtigere  Probleme

als die Frage  nach  derAbschaffung  der Noteö

in den ersten zwei Grundschu0ahren für die
neue Frau Minister.  Sie hat  das auch  gleich

ausdrücklich  betont.  Und  unsere Schule

bleibt  weiterhin  vom  ersten  Tag an unter  dem

Zwang  zur Leistungsbeurteilunga  und dem

Druck  zur frühen  Auslese  nach  vier  Cirund-

schuljahren  schon  zu einem  guten  Ibil

Konkurrenz-  und EinzelleistungsschuIe,  in

der die Zusammenaföeit  im f,rnstfall wenig.

'zählt. +iWie anders erklärt sich die häufige ße-
obachtung, daß die Schüler  von der e'rsten
Klasse  an Sichtblenden  gegen  ihre  r'lachbarn

auföaüen,  selbst  wenn sie, an Gruppenti-

schen sitzend,  eine Stillarbeit  ausführemi

(Grundschulreport  des  Max-Planck-

Instituts).

Sanierungsfall Schule: %täglich wird hin-
ter  ihren  Mauern  die Würde  von Kindern  ver-

letzt.  Sie wehrensich  dagegen  mitinnererAb-

kehr  und Cileichgültigkeit  oder  Ungehorsam.

('lanche  werden  seelisch  krank  und  verlieren

sich in Ängsten.  (Die »Beruhigungii  von Kin-

dern  durch  Psychopharmaka  nimmt  in unse-,

rem Land in beängstigendem Ausmaß  zu!)

Manche *ersuchen, sicii mit frühem Zynis-.
mus  gegen  den Verlust  der  Selbstachtung  zu

wappnen:  Sieverkaufen  ihr  Leben  fürguteI'lo-

ten.  Auch  Lehrer,  die ihren  Beruf  und Kinder

mögen,  tun  ihnen  häufig  weh und  unrecht,

weil  siesich  der  Diktatur  des in derSchule  Üb-

lichen  beugen.  Die geistige  freiheit  gegen-

über  dem Verordneten  und  Üb1ichen  ist nun

einmal  nicht  angeboren,  viel  eher  schon  der

Trieb,  mitdemStromzuschwimmen.Somüs-

sen sich  Kinder  vom  erstenSchultag  an einfü-

gen in eine Fülle  von Vorschriften,  Stunden-

plänen,  Sitz-Geh-Anstell-Aufzeig-Sprech-

»Ordnungenii.  Müssen  sich einfügen  in Vor-'

Urteile  über  das, was sie wissen  und lernen

können  oder  wollen,  in all die taffinierten  Ar-

rangements,  diedas  Mißtrauen  derErwachse-

nen erfunden  hat,  um sie am iiFaulseinii  zu

hindern.

Trotz aller didaktischer  Beschwörungen,

mit  Kindern  individuell  und differenziert  zu

arbeiten,  herrscht  an unseren  Cirundschulen

der  frontalunterricht  vor, (und  an den ande-

ren Schulen  erst recht),  d.h. Lehrer  plagen,

sich wie Dompteure  von ihrem  angestamm-

ten Kathederplatz  aus, abweichende  Interes-

se'n einzufangen  und  jene,  die langsamer  ka-

Es gibt kaum etwas Schöneres,
als dem Schweigen eines
Dummkopfes  zuzuhören.

Helmut Oualtinger

pieren  als andere,  so 1ange zu bearbeiten,  bis

sich die gesamte  KIasse möglichst  vom

scheinbär  gleichen  Stand  aus dem nächsten

)ernschrittzuwenden  darf.  Lernen  im Cileich-

schritt  aber  ist  der  aRid jedes  lebendigen  Ler-

nens. Jedes  Kind  hat  seinen  eigenen  Rhyth-

mus. Kinder  können  nicht  zum  gleichen  Zeit-

punkt  und im gleichen  Zeitraum  gleiche  Lei-

stungen  erbringen.

»tleu'te wollen  wir...ii  -  weil es im Lehrplan

und  in der Vorbereitung  des Lehrers  steht  -

ist  die verbale  Inkarnation  zynischer  fremd-

steuerung.  Sie wird nur noch überboten

durch  die Frage: »Wollt ihr  heute?ii,  der dann

die Überredung  oder  der  Befehl  mit  Drohung

folgen,  wenn  die Kiinder  es wagen,  die Frage

zu verneinen.  Aufdie  echten  Fragen  und  Pro-

bleme  der Kinder,  auf  die Bewältigung  ihrer

Lebenssituation  hier  urid heute  wird kaum

Rücksicht  genommen.  Stattdessen  werden

Antwortengejeben  aufFragen,  dievon  ihnen

noch  gar nicht  gestellt  worden  sind.

Dabei hat unser  Jahrhundert  schon  mit

einem  flammenden  Appell  zur  Wahrung  der

Würde  des Kindes  begonnen:  In ihrem  +Ja)lr-

-hundert  des Kindesii  -  das es wohl  werden

sollte  -  schrieb  die schwedis.che  Pädagogin

Ellen  Key»DaseigeneWesendesKindeszu  un-

terdrücken  und  es mit-dem  anderen  zu über-  '

füllen,  ist  noch  immerdas  pädagogische  Ver-

brechen,  das auch  die auszeichnet,  die laut

verkünden:  daß  die f,rziehung  nur  die eigene

individuelle  Natur  des  Kindes  ausbilden

SOl)e.ii

(Fortsetzung)

Triendl  R. (VS-Angedair,  Ldk.)
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Landeck

Sterbefall:  26.1.  Wachter  Katharina,  geb. Pe-
drazzoli,  geb. 1906
Geburt:  24.1.  De Pretis  Andreas
hautz

Geburten:  21.1. ßerger  Danie) Josef;  27.1.
tlubner  Christ6ph

Fließ

Geburt:  22.1.  Gfall  florian
Ischgl

6terbefä11e: 26.1.-5chauer Maria, geb. Bauer,
geb. 1902,  29.1.  Meyer Anna  Elisabeth
KappJ

ffeirat:  23.1.  Pfeifer  Alois  und Ladner  Amalia
Maria,  beide  aus Kapp1
Sterbefall:  23.1.  5chmid  Amalia,  geb. Waibl,
geb. 1896  Kappl-Glittstein
See

Sterbefall:  27.1.  Tobler  Stefanie,  geb. Juen,
geb. 1905

St.  Anton

Sterbefälle:  23.1,  Oruber  lda,  geb. 1905,  St.
Jakob,  28.1.  ti,ibicher  Adolf,  geb. 1900
Stanz

Oeburt:  21.1. Kössler  Martiri  Josef
Ried

Cieburt:  23.1.  Weiß Alexandra
Strengen:

Cieburt:  25.1.  Zangerl  Eva Maria
Bezirk  Imst

Cieburten:  21.1. Glauninger  Karin,  Umhau-
sen,- 22.1.  Juen  Maria  Magdalena,  Ötz, 23.1.
ScheibeY  Marco  Michael,  Umhausen

Spi;a«,:}ifeiien  für  Kiqder

aus dem Elsaß
Aufgrund  einerBittedes  Tiroler  landeshaupt-
mann.;  Eduard  Wallnöfet  organisiert  das Fa-
milienreferat  der Diözese  Innsbruck  für  Kin-
derausdem  [lsaßSprachferien.  Gesuchtwer-
den religiös  eingestellte  jamilien,  die selbst
schulpflichtige  Kinder  haben  und  bereitsind,
einen  Buben  oder  ein Mädchen  im Alter  zwi-
schen  lO und 14Jahren  drei  Wochen  lang  (6.
bis 25. Juli  1987)  kostenlos  aufzunehmen.
Interessierte  Familien  werden  ersucht,  sich
im Färtiilienreferat  der Diözese, Innsbruck,
Wilhelm-Oreil-Straße5,  Te1. 05222/34132,  zu
me)den,  wo auch nähere  Auskünfte  erteilt
werden.

Im Elsaß hat  die deutsche  Sprache  einen  we-
sentlich  schlechteren  Status  als in Südtirol
und  wird  in der  Schule  nur  auf  freiwilliger  Ba-
sis'unterrichtet.  Deshalb  hat  auch  ein Pfarrer
aus Molsheim  einen Verein gegründet,  der
sich seit mehreren  Jahren  um derartige
Sprachferien,in  Südtirol  und Österreich  be-
müht.  Ciegeneinladungenjener  Familiin,  aus
denen  die Kinder  stammen,  sind  grundsätz-
lich  nicht  vorgesehen,  werden  jedoch  erfah-
rungsgemäß  nichtselten  ausgesprochen,  so-
daß es auch bereits  zu freundschaftlichen
Verbindungen  mitFamilien  ausdem  Elsaßge-
kommen  ist.

Blochziehen  in  Tobadill
Die JungbauernschaftTobadi)1  lädt  am Sonn-
tag,  den 8. feber  mit  ßeginn  um 13  Uhr  zum
ßlochziehen  am Ciigglerweg.  Anschließend
an das ßlochziehen  wird  der  ESloch am Kirch-

plakZVerStelagerl Wirsuchen:

Musical  hatiz  von  ASSiSi  in  Pnitz
Einladung  an alle Jugendlichen  zum  Musical
+ifranz  von ASSiSili  um 20.30  Uhr in der  Pfarr-
kirche  Prutz  am Freitag,  den 6.2.1987.  Das
Musical  wird  von einer  Ciruppe  Theologiestu-
denten  aufgeführt.

Der Wirtschaftsbund  Zams lädt  am Montag,
den 9.2.1987  um 20 Uhr zum Wirtschafts-
stammtisch  im Gasthof  !gg  in Zams.  Es wird
eine rege Teilnahme  erhofft.

SV Ried

Der SV Ried führt  am kommenden  Wochen-
ende die diesjährige  Vereinsmeisterschaft
durch.

Programm:  Samstag,  7.2.:  Schülerrodelre,n-
nen auf der Sch1epplirtwiese  oberhalb  von
Fendels,  Start  14  Uhr. Nerinungen  bis 7.2.,  1l
Uhr  bei der  Fa. Zerzer  oder  VSD Salner,  Nenn-
geld: S 30.-, Preisverteilung  18  Uhr im
Pfarrsaal.

Sonntag,  8.2.:  Riesentorlauf  für  f,rwachsene
und Jugend-Start 13 Uhr. Nennungen  bis
7.2.,  19  Uhr bei fa. Zerzer  Ried, Nenngeld  S
50.-, Preisverteilung  um 20.30  uhr  im tlotel
Riederhof.  Die Nummernausgabe  erfolgt  je-
weils  am Start.

Nachträglich  die  allerherzlichsten  Ge-
burtstagsgfüße  für  nennine  Thurner
in  Landeck,  Venetwegl  -  Liebe  nermi-
ne,  bleib  so wie  Du bistl  Das  wünscht
sich  Dein  Freundeskreis.

.Vor einiger  Zeit  feierte  Herr  Georg
Thunier,  ehenfalls  Venetweg,  Geburts-
tag.  Dein  BekanntenkreiswühschtQir,
lieher  Schorsch,  das  Allerbestel

ECHO

»»4H51Bm1+

landecker««

melden  sich
Fritz '8reiter,  Gemeindeblattleser  in  der
Schweiz,  gratulierte  uns schon  vor einiger
Zeit  schriftlich  zur  Ne;ubelebung  des Ciemein-
deblattes  und  schicKte  uns auf  unsere  Anre-
gung  hin folgendes  Wortkunstwerk:
Es freute  uns  und  sicher  auch  die
Ciemeindeblatt-Lesergemeinde,  wenn  sich
auch  andere  me)den  würden,  die vom Bezirk
in die Welt hinausgezogena  sind!

7*1. (05442)  2616

Verkäufer(innen),  fleischer(innen),  Aub
1ackierer(innen),  Fernlastfahrer(in),  Möbe
tischler(in),  Taxichauffeur(in),  Autobuslei
'ker(in), Schlosser(in),  LKW-Mechaniker(in
Kraftfahrer(in),  Vertreter(in)  f. Kunststof
fenster, Kinderbetreuer(zädchen), Kai
sier(in),  Fahrrad-  und Mopedmechaniker(in
f,lektroservicemonteur(in).

Bei Stellenangebote:n  ohne  Angabe  von Löh
nen erfolgt  eine  mindestens  kollektiwertrag
liche  f,ntlohnung.

Stellenangebote  für die Wintersaison  198a.
liegen  beim  A.rbeitsamt  auf.

Was dahintersteckt

Jemand  ein  X für  ein  U vormacheni
ihn betrügen.  - Das ZeicheÖ X ist sowohl

Buchstabe  X als auch  Zahl  zehn.  Das Zeichen
U wurde  frQher  wie Vgeschrieben  und  bedeu-
tet  zug)eich  dieZahl  fünf.  Wenn ein  Gläubiger
ein X aus einem  V machte,  indem  er die S[ri-
che verlängerte,  betrog  er seinen  Schuldner,
denn  er machte  aus der 5 eine 10I

Pfarramt  St. Josef,  Bmggen
hat  ab l.  Jänner  die  neue

Telefonnummer  2808

Alle  Krippenfreunde  im Bezirk  föndeck,  die
an der Oründung  eines Vereines  interessiert
sind,  treffen  sich  am Freitag,  den 6. Februar
um 20  Uhrim  Gasthofi+Bietkellerii.  Paul flatz,
Verbandsobmannstellvertreter  und  Cie-
schäftsführer  des Verbandes  der Krippen-
freunde  Österreichs,  wird  über  den Sinn  und
Zweck  eines  Krippenvereines  referieren.
Selbstverständlich  wird Herr Flatz auch zu
allen offenen Fra4en Stellung nehmen. Au-
ßerdem  steht  ein Diavortrag  über Weih-

' nachtskrippeninTirolaufderTagesoidnung.
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ERSCHlEDENES

Donnerstag,  12.  Februar:  keine  hl. Messe.

freitag,  13. Februar:  Fatimatag.  19.00  Uhr

Rosenkranz.  19.30Uhrhl.MessefürOlgaZen-

gerl  und  verst.  Nigg.

Samstag, 14.  Februar:  keine  tll. Messe. 19.30

Uhr Rosenkranz.

Stadtpfarre  landeck

»nntag,  8. Februar:  lO Uhr Familiengottes-

enst - Übertragung  d. Gottesdienstes  im

Rf, fü. Messe f. Franz  Walter,  Alfred  Winko-

itsch,  tledwig  Gröbner.  19.00  Uhr  HI. Messe

RosaWalch  und  t'lerbertAuer,  LeoWiederin,

Sanitätssprengel  Pnitz/Rted:

MR Dr. Köh1e Alois,  Ried i.o. Nr. 51,

Tel. 05472/6276.

/6544

twin 'algerund Verst- d- Fam- Schauflet Pfanmrche  Zas  Tel. 054' 76
ontag,  9. februar:  19.30  Uhr Rosenkranz.

)ensta,  1,  Februar:  1,30  Uhr  tn. Messe f. Sonntag, 8. Februar: 8.30 Uhr Jahresamt für Sanitätssprengel

arl Ginther,  Verst. d. fa  m. Winkler-Rudolfi,  RomanTraxl (Choramt). 10.30 UhrJahreSamt Pfunds/Wauders:

)sefa  Winkler.  für f,lisabeth Wolf. 19.30 Uhr Segenandacht. Dr. Zerlautti Ekketiard, Pfunds Nr. 45,

ittwoch,1l.februar:19.30Uhrfü.Messef.  Montag,9.Februari7.l5UhrJahresmessefür Tel.05474/5207. - , '

10;sh0,4,,oOt((r;e,1sCHu1teSye,t.,i.ra,,,J0sefundManaRL}dig-10-OOUhrßetstLlnde
. der frauen für die Kranken. falls  der  diensthabende  Arzt  am Wochen-

ranz Wille.

ionnerstag,  l,  ,ebruar,  19,O  Uhr  Wortgot-  Dienstag, lO. Februar: tIl. Scholastika. 19.30 ende einmal nicht erreichbar sein sollte, ru-

=sd'ens'm"ÜedenkenanO"oP'af'ner'An- MUhtt'tWJ0ahCtl,reSla1m.F'erb':rua'ra:Gnzedse'engketalegunseierlie- efecnkSO'5e4d4a2s/R2o8f4e4K,':'leuauZd'ners'On5d473-350oder

)renitsaogr,aklr3u.'FJeobsreufaRra, g1g9l.uOndUJhorsWef0rWtga'o'ntteerSa ben Frau in föurdes. 7.15 Uhr Jahresmesse Ischgl 05444-237 an.

iienst  mit  Gedenken  an eleonore  Raggl,  Dr. ' für Mar'a Mu'

osef  Gschwentner,  Alois  Moritz.  Donnerstag, 12. Februar: 19.30 Uhr Jahres- Der Sonntagsdienst dauert jeweils

iamstagJ4.februar:l6.00UhrtIl.Messeim  amtfürWilhe)mineWachter. von8amstag,7UhrbisMontag

klteühetmf.verst.ElternThentinaglta,Mar-  frellagj3-'ebrlar:7-l5UhrJahreSmeSSe 7Uhrfruh.BeaidenSprengelnPrutz/Riaed

Ireth Glsle, Josef Kleinheinz, 17,O  Uhr Ro- für verst. Eltern Stubler. und Pfundsfl'lauders dauert der Sonntags-

:enkranz.l8.30UhrVorabendmessef.Marb- Samstag,l4.Februar:festdeshl.Cyn1lund diaenstvonSamstagJ2UhrbiasMontag,7

ia A)thÖler,  tleinrich  und  Maria  Schrott,  ('10- Methodius. 7a5 Uhr Jahresmesse für verst. ' Uh'

:iriel, Rudolf  und  Maria  Vogt.

3qnntag,  15.  Febru,ar:  9.30  Uhr familien

.esdienst  f. Egon  Lenfeld,  Josef  und  Anni

entini,  Cilli  und  i'lans  Bledl,  1.  Jahresmes

'lnna  tlüttner,  19.00  Uhr l. Jahresmes.

Josef  Pau)michl,  Ciedenken  an Egon  Pin;

" Eltern. 19.30 Uhr l. Jahresamt fär ferdinand Zahnärztlicher  50nn

Venier.
igot-

aVa-  Sonntag, 15. Februar: 8.30 Uhr tll. Amt für und re'e'agsd'ens'
die Pfarrfamilie.  10.30  Uhr Jahresamt  für  Y(ml 7a/8-2-87

ise f,

se r. ehristian Schatz. 19.30 Uhr Segenandacht. Imst und lpndeck:

!ger,  . Samstagund5oqntag
Evangelüs«bp  nnttpaidL»,.»la,  von 9-11 U)lr

Sonntag, 8. Februar:  9.30  Uhr Landeck,  Dr. Stadler Wolfram, Imst, KramergaSSq
12/(.,  Ihl.  05412/2208.

Sonntag, 15.  Februar:  9.00  Uhr  1mst.

Tierärzt]icher  Sonn-

CMSilä«be Üemeände und  reiertagsdienst

Jeden Sonnkag: Gokiesd1ensi llm 9.00 Ubr. y@  7 ;-/8.2.87  -

Jeden Mittwoch:  ßibelstunde  um 19.00  Uhr.  . -
Bezirk  Landeck:

Spenglergasse 1, landeck, Itl. 05442/37364 D,  Josef  Wibmer,  Landeck,

fieuaposto]ische  Kirche  a-Te). 05442/42a
Gottesdienst in Zams, Alte Bundesstraße 12.

Die Gottesdienste sind  jedermann  zugäng-

.::e.:;;::;i7::r:r;:;dr,,;H.. Ä

t(lois  Eckhart.

Pfarrkirche  Perjen

3onntag,  8. Februar:  8.30  Uhr ill.  Messe für

fflugen und  Aloisia  Cifall. lO.OO Uhr  fü. Messe

rür die Pfarrgemeinde.  19.00  Uhr fü. Messe

rür ifans  Mathoi  Jhm.

Montag,  9. Februar:  7.00  Uhr  HI. Messe für

tIermann  Walter  und  für  Erich  und Franz Tie-

fenbtunn.

Dienstag,  lO. februÖr:  7.00  Uhr  HI. Messe für

SophieSturm  und  für  Hermenegild  und  Anna

Schweighofer.

Mittwoch,  l1.  Fe.bruar:7.00  Uhr  fü. Messe für

Otto  Greuter  und für  die Wohltäter  des Klo-

sters. 18.00  Uhr Kindergebet.

Donnerstag,  12.  refüuar:  7.00  Uhr tll.  Messe

für  tlilde  Krismer  und  für  Albert  tlolzer.

freitag,  13.  Februar:  7.00  Uhr t'll. Messe für

Josef  Perktold  und  für  Johanna  Althaler.

Samstag,  14.  Februar:  19.00  Uhrtll.  Messefür

Johann  und  Magdalena  8chröcker  und  tlilde-

gard  und  Josef  Prantner.

ÄrztJicher  Sonn-

und  reiertagsdienst
vom  7./8.2.87

SanitätssprengeJ  Iandeck/

Pians/Zams/Schönwies/t'Jieß:
Dr. Mathies Kurt, Zams, tlauptstraße 53,

Tel. 05442/2351.

Pf"ffk"he  B"ggen Santtätssprengel  St. Anton/

Sonntag, s. Februar: 9.00 Uflr öl. Amf fÜr d!e p5iiB5B;

Pfarrgemeinde. 19.30 UFlr hl. Messe fur Mat- Dr. Knierzinger J05d,  51 71y1i@yI B,4, ("(1,

hias Abler und Alfred Schweiger. ,, 20,  Tel. 0544B  /2828,

Montaj, 9. Februar:  keine  hl. Messe.

Dienstag, 10. februar: ke!ne hl. Messe. Sanifötssprengel  Kappl/

Mittwoch, ll.  Februar: Gedenktag Unserer Galtür:

Lieben frau in Lourdes. 19.30 Uhr hl. Messe Dr. Thöni  Walter,  Ischgl  I"lr. 246,

für verst. Eltern P. und Hanni Walch. Tel. 05444  75i55,

Impressum:  Gemeindeblatt  für den Bezirk

Landeck,  Verleger,  Herausgeber:  Unionzur
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tion und Verwaltung,  6500 Landeck,  Mal-

serstraße  66, Tel. 05442-4530.

Koordination:  Roland Reichmayr,  Redak-

tion: Oswald Perktold,  Hersteller:.  Walser

KG, Landeck,  alle 65üO Landeck,  Malser-

straße 66, Tel. C)5442-4530.
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erscheint  wöchentlich  jeden Freitag, Ein-
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Seit l. Jänner 1987 Pflichti Katalysator für
Fahrzeuge mit Benzin-Motor  tiber 4,5 l.'.

Heißer
Äber  Sie  haben  noch  eine  Chance.  Mit  der

gesetzlichen  Übergangsregelung  bis  März  1987.

Jetzt gibt es die letzten preisgünstigen Neufahrzeuge
"  'nach  Abgasnorm  ECE  15.04-.  "

Handeln  Sie rasch.  Nutzen  Sie Ihre  letzte  'Chance
und  sparen  Sie 6is zu 30.000  öS.

UnserAngebot:  Sierra-  und  Scorpio-Fahrzeuge
gekennzeichnet  mit  dem roten  Punkt.  '

' Jetzf  biS

3ü@0(»0
Schilling  sparen

FORD-HÄNDLER  T.d. Ekizirk Landeck65'N  ZamsBuntweg  8Te1. ü5442j2304, 2603

RAXNER  Sigi'S

r:iet<orstotte  ab4Ü.-/m

vorhangstorre  ab6ü.-/m

oict<ercheniiie(vorhang)  ab12ü.-/m

Baumwol'lstrickschlauch  14Ü.-1m
.DickerSweatgerauht  19ü.-/m

TRAMSERHOF
gb  72-87  wieder

geöffnet  "

Auf  Ihren  Besuch
freut  sich

Fam.  Haueis.

v'bHsnüL

Wir  stellen  in unseren  modernen  Betrie5  einen
qualifizierten

Handwerker
Tectiniker
ein. Der.Aufgabenbereich  umfaßt  die
regelmaßigeWartung  und  Reparatur  unserer
technisch  hochwertigen  Arbeitsmaschinen.
Eine  abgeschlossene  Ausbildung  als
Maschinenschlosser,  Mechaniker  oder  Elektriker
mit  entsprechender  Praxis ist  Voraussetzung
für  dieSe  anSpruCnSVOlle  Tätigkeit.
TelefOniSCtie  Bewer5ungen  ZWeCkS
Terminvereinbarung  bei Herrn  Hauser,
Tel. 05442-2038-44.

gültig  vom 9.2.1987  bis 15.2.1987

ms Tel. -05442-2554


